
KLEINE BEITRAGE.
Zur Geschichte der mittelalter-
lichen deutschen Mystik.

In dem mächtigen Bande, den Martin
Grabmann über mittelalterliches Gei-
stesleben1 herausgegeben, sind auch zwei
Abhandlungen enthalten, auf die wir in
dieser Zeitschrift über „Aszese und
Mystik" hinzuweisen nicht unterlassen
dürfen.
1. Die deutsche Frauenmystik des
Mittelalters (S 469-488).

Grabmann beschränkt sich hier, einen
lichtvollen „Ueberblick" zu geben. Zu-
nächst werden zwei überragende Frauen-
gestalten aus dem 12. Jahrhundert, die
verheißungsvoll die deutsche Frauen-
mystik eröffnen, Hildegard von Bingen
und Elisabeth von Schönau, in helle Be-
leuchtung gerückt. An die beiden großen
Töchter des heiligen Benedikt reihen sich
1 Mi t t e l a l t e r l i ches Ge i s t e s l eben . Abhand-
lungen zur Geschichte der Scholastik und Mystik-
VonM art in Grab mann, Professor an der Uni-
versität München. 1926. VerlagMaxHueber,Gr. 8»
XI und 5S5 S., brosch. M 20.80, Leinen M 24.80.

Die 17 Abhandlungen über verschiedenartige
Themata stellen „eine Auswahl aus den innerhalb
mehr als 20 Jahren veröffentlichten Aufsäljen" des
Verfassers dar. Jedoch sind die zwei ersten Ab-
handlungen, eine Einleitung in das Quellen- und
Handschriftenstudium der mittelalterlichen Scho-
lastik und Mystik und eine Orientierung Über die
Bedeutung des Bonaventurakollegs Quaracchi
für die Methode der mittelalterlichen Scholastik
und Mystik ganz neu. Wir sind dem unermüd-
lichen Meister auf diesem Forschungsgebiete zu
aufrichtigem Danke verpflichtet, daß er die wert-
vollen Arbeiten, die in mannigfachen Zeitschriften
und Sammelwerken verstreut erschienen und
schwer zugänglich waren, nunmehr „zumeist er-
heblich erweitert und umgearbeitet", in Buchform
dargeboten hat. Es sind Studien Über Ulrich von
Straßburg, Nikolaus von Paris und Petrus von
Hibernia; Aufsähe über drei Schriften Thomas
v. A.; Abhandlungen über die italienische und
deutsche Thomistenschule; über Naturrecht der
Scholastik und über Sprachlogik; über Ueber-
set;ungen der Nikomachischen Ethik und der
Pseudo-Areopagitika; schließlich Über die dis-
putationes metaphysicae des Suarez. Dazu ge-
sellen sich die zwei hier näher zu besprechenden
Publikationen Über Mystik.

dann im 13. Jahrhundert die drei berühm-
ten, mystisch begnadeten Frauen aus dem
Zisterzienserinnenkloster Helffa (Hel-
pede), Gertrudis die Große, Mechtildis
von Hackeborn und Mechtildis von Mag-
deburg. „Ein blütenreicher Frühling deut-
scher Frauenmyslik, der sich vor unserm
staunenden Auge auftut, um uns zu er-
freuen" (S. 471)a. Mit wenigen sichern und
kräftigen Strichen zeichnet Grabmann
das Charakterbild und die schriftstelle-
rische Bedeutung dieser auserlesenen
Gottesbräute.

Auf die frühen Beziehungen des Domi-
nikanerordens, aus dem das leuchtende
mystische Dreigestirn Eckhart, Tauler
und Seuse sich erhob, ist entsprechend
hingewiesen. Beachtenswert ist u. a. die
Bemerkung, daß die deutsche Mystik des
Predigerordens, sofern sie in den Frauen-
klöstern gepflegt wurde, in ihrer Entste-
hung dem großen Lehrer des Aquinaten,
Albertus Magnus, näher stand, als dem
heiligen Thomas selbst. Dieser aber,
„utriusque theologiae scholasticae e!
mysticae prineeps", ist namentlich für die
spanische Mystik des 16. und 17. Jahrhun-
derts die maßgebende philosophische
und theologische Autorität geworden"
(S. 477). Nach einem Rundgang durch die
Heimstätten einer herrlichen Frauen my-
stik, wobei P. Hieronymus Wilms, E.
Krebs und K. Bihlmeyer als Führer die-
nen, verweilt die Studie bei dem „uns
einerseits fremd vorkommenden und doch
so anziehenden und anmutenden Seelen-
leben der Margareta Ebnerin, in der zu-
gleich die Eigenart der schwäbischen
Mystik sich vor uns auftut" (S. 480).
Margareta ist 1291 zu Donauwörth ge-
boren und verbrachte ihr Leben im Domi-
nikanerinnenkloster Medingen bei Dillin-
gen. Die „mustergillige Edition ihrer Auf-
zeichnungen durch Strauch" und die „gute,
zusammenschauende Verarbeitung die-
2 Verweise auf gröBere und spezielle Werke s. in

den Noten S. 469-480; 485-488.
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scr Offenbarungen zu einem einheitlichen
mystischen Seelengemälde durch P.Pum-
merer S. J." (S. 480) dienen zur Grund-
lage der Darstellung.

Charakteristische Züge dieser deut-
schen Frauenmystik sind nach Grabmann
1. eine eminent religiöse Auswirkung der
übernatürlichen Kräfte des Christentums;
2. eine auf dem Boden des katholischen
Glaubenslebens hervorwachsende, kirch-
lich gerichtete Erscheinung; 5. gesteigerte
religiöse Innerlichkeit und Seelenadel;
4. echtes deutsches Kulturgut, sofern
deutsches Denken, deutsche Poesie und
deutsches Gemüt den Schriften dieser
Frauen ein deutsches Gepräge verleihen
(S. 485—488).
2. Der Benedikt inermystiker Jo-
hannes von Kastl, der Verfasser
des Büchleins De adhaerendoDeo
(S. 489—524)'.

Was der um scholastische Handschrif-
tenforschung so sehr verdiente Professor
Grabmann über die eminente Bedeutung
der „inventio und discipl ina" für
einen glücklichen Erfolg auf dem bezeich-
neten Gebiete bemerkt (S. 7 vgl. S. 249),
findet in seiner eigenen Forschungsarbeit
vollauf Bestätigung. Seinem intuitiven
Scharfsinn und gründlichster Schulung
verdanken wir eine Reihe kostbarer
Funde, die in den Bibliotheken ruhig
schlummerten. Dahin gehört die Ent-
deckung der hoch zu bewertenden asze-
tischen Schriften des frommen und gott-
begnadeten Benediktiners Johannes von
Kastl, Konventuals des gleichnamigen
Klosters Kastl bei Neumarkt in der Ober-
pfalz im Bistum Eichstätt. Die literarische
Tätigkeit desselben fällt in den Anfang
des 15. Jahrhunderts. Wie die großen
Mystiker vereinigt er in sich mystische
und scholastische Theologie in lebens-

* Für die zweite Bearbeitung dieser Abhandlung,
die zuerst in der Tübinger Quartalschrift erschien
(1930), verdankt Orabmann wertvolle Mitteilun-
gen namentlich Über die Handschriften P. J.Huy-
ben O. S. B. von der Abtei St. Paul, Oosterhout
(Holland) und P. Beda Rambold O. S. B. in Beu-
ron (S. 489 A.).

voller Verschmelzung. Er ist, wie Grab-
mann in mustergiltiger Weise aus den
Tegernseer Handschriften durchschla-
gend nachgewiesen hat, der Verfasser
des kostbaren Büchleins De adhae-
rendo Deo, das man bislang dem seli-
gen Albertus Magnus zugeschrieben hat.
Die acht Schlußkapitel, die bisher nicht
gedruckt waren, sind zugleich von Grab-
mann ans Tageslicht gefördert worden4.
Weitere mystische Abhandlungen des
genannten Autors, „aus denen die gleiche,
ja stellenweise noch größere Schönheit
uns entgegenleuchtet", erlebten durch das
Findertalent Grabmanns ihre Auferste-
hung: Spiritualis philosophia super sui
ipsius cognitione; de natura, gratia, glo-
ria ac beatitudine in patria; de lumine
increato; eine sehr umfangreiche Expo-
sitio in regulam S. Benedicti und einige
kleinere Abhandlungen (S. 505). Umfas-
sende Kenntnis der handschriftlichen Be-
stände allerorts sehte Grabmann instand,
vereinzelten Lichtstrahlen in der Tradi-
tionsgeschichte dieser Schriften nachzu-
gehen und sie in einem Brennpunkt zu
sammeln. In einem besondern Abschnitt
hebt er dann die mystischen Grund-
gedanken der Schriften heraus. Aus der
Fassung und Anordnung der Kapitel-
überschriften läßt er andeutungsweise
erkennen, welch reicher und tiefer Inhalt
darunter geborgen ist. So bemerkt er zur
Spiritualis philosophia; „Diese (20) Ka-
pitelüberschriften lassen uns einigerma-
ßen ahnen, in welch tiefgründiger, bis in
die legten Konsequenzen vordringender
Weise und mit welch heiligem Ernste
der Verfasser den Gedanken der wahren,
ungeschminkten und demütigen Selbst-
erkenntnis durchführt. Die Darlegungen
sind allüberall theologisch tief fundiert,
die theologische Spekulation beleuchtet
die Wege der praktischen Aszese. An
vielen Stellen erhebt sich die Darstellung
und der Gedankenflug in mystische Hö~

< Bine Ausgabe des ganzen lat. Textes veranstal-
tete D.). Huyben O. S. B.; eine franz. Uebersel-
zung ebenderselbe; eine deutsche Uebersefeung
W. Oehl (S. 508 Anm.).
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hen." — Der Traktat de natura, gratia et
gloria ac beatitudine umfaßt in 18 Kapi-
teln eine dogmatische Abhandlung über
die Gnade, die „in einer Erwägung über
die jenseitige Vollendung der Gnade in
der Glorie . . . aufklingt. Es sind klare,
fließend geschriebene und stellenweise
mit einer mystischen Wärme durchdrun-
gene theologische Darlegungen, die in
der BlJtezeit der Scholastik hätten ge-
schrieben sein können . . . Die Begriffe
und Gedankengänge sind sehr scharf
gefaßt und herausgearbeitet". Wie sehr
Johannes von Kastl befähigt ist, „einen
spekulativen, theologischen Stoff zu
durchdringen und zu durchleuchten", zeigt
Grabmann durch Hinweise auf das 5. und
14. Kapitel und Angabe der benutzten
klassischen Autoren der Vorzeit. Am
höchsten stellt der kompetente Gelehrte
die Schrift De Iumine increato. Mit welcher
»spekulativen Gedankentiefe und mysti-
schen Innigkeit" zugleich dieses Büchlein
geschrieben ist! Grabmann gesteht: „Auf
mich macht die Schrift De Iumine incre-
ato noch mehr Eindruck als die Abhand-
lung De adhaerendo Deo und ich bin
geneigt, dieselbe in Bezug auf Ideenge-
halt und mystische Wirkkraft über das
lefctere Werk zu stellen. Beide Schriften
klingen im gemeinsamen Gedanken des
adhaerere Deo, des Gottanhangens zu-
sammen, ein Gedanke, der im Büchlein
De Iumine increato geschlossener und
noch eindrucksvoller zur Gellung kom-
men dürfte."

Schon in De adhaerendo Deo erscheint
dieChristusmystik des Johannes von
Kastl in ausgeprägter Form5; in derSpi-
ritualis philosophia kehren die gleichen
mystischen Vorstellungen wieder6. Erst
5 Cc. 22,23 ad lumen increatum intendere in la -

terna vulnerum Christi. (S.510.)
6 C. 7 contendat homo . . . per lucernam ad

lumen i. e. perhomlnem ad Deum, per vul-
nera sc. humanitatis Jesu ad intrinsecum
suae divinitatis lumen. Grabmann zieht zum
Vergleiche heran Augustinus: „Per Christum
hominem ad Christum Deum" und Thomas von
Aquin: „Christi humanitas via est, qua ad Divi-
nitatem pervenitur" (S. 517).

recht aber ist De Iumine increato nach
dieser Richtung hin besonders bedeu-
tungsvoll. „Das geschaffene Licht
der Menschheit Chris t i muß unsere
von irdischer Anhänglichkeit möglichst
losgelöste Seele zu der höchsten men-
schenmöglichen liebenden und erleben-
den Beschauung des ungeschaffenen
Lichtes der Gottheit führen." Christus-
mystik, den großen frühern Lehrern wohl
bekannt, „ist hier in einer eigenen Mono-
graphie dargestellt". Gregor d. Gr. sagt
hom. 24 in Evang. zu Luk. 15, 8 . . . Dei
sapientia apparuit in humanitate. Lu-
cerna quippe lumen in testa est;
lumen vero in testa est divinitas in
carne. Mit Recht vermutet Grabmann,
daß diese Stelle auf die Darstellung des
Benediktiners eingewirkt hat, da er c. 3
dieselbe wörtlich zitiert, wobei nur testa
mit lucerna vertauscht ist. Statt lucerna
sagt Johannes sonst immer laterna
(laterna vulnerum, laterna vulneratae
humanitatis) und sieht in mystischer Er-
hebung aus den Wundmalen des Herrn
das unendliche Licht göttlicher Liebe und
Erbarmung hervorstrahlen. Lassen wir
den liebeglühenden Mystiker sich selbst
erklären. Ad ipsum (Jesum) . . . respi-
ciamus . . . quemadmodum ad lumen in
laterna, i.e. ad lumen suae divinita-
tis in laterna suae vulneratae hu-
manitatis. Ipse enim, qui finis est om-
nium, factus est nobis via et ostium ad
seipsum. Corpus nempe suae benedic-
tae humanitat is factus est tamquam
tunica, unde tot rimis et cavernu-
lis, quot sunt vulnera, nobis aquae
vitae profluenta profluunt. So wird die
Mystik zur hehren Pass ionsmyst ik .
Die Betrachtung des am Kreuze verblu-
tenden Jesus ist überhaupt Lieblings-
gegenstand mystischer Seelen. Sie ist
der leichtere, naturgemäße Weg zur hö-
hern Beschauung der göttlichen Voll-
kommenheiten. Spricht doch der Herr zu
seinem minneentflammten Diener Hein-
rich Seuse: Darumb, wilt du mich scho-
wen in miner ungewordenen gottheit, so
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soll du mich hie lernen erkennen und
minnen in miner gelitnen menschheil"
(S. 518). Der geistesverwandte Thomas
von Kempen meint ja auch: Si nescis
speculari alta et caelestia, requiesce in
pass ione Christ i et in sacr isvul-
neribus eius Iibenter habita II, 1, 4 vgl.
1 25, 5 O si Jesus crucifixus in cor
nostrum veniret, quam cito et sufflcienter
docti essemus u. a.

Von dem ungeschaffenen Gotteslichl
sind wir, wie Johannes von KastI ausführt,
ganz umflutet; wir leben und bewegen
uns in demselben, können es aber trotj-
dem wegen der Schwäche unseres In-
tellektes und Affektes, die durch sünd-
hafte Anhänglichkeit an das Irdische noch
gesteigert wird, nicht schauen. „Die Kon-
kupiszenz und die Phantasiebilder der
sinnlichen Dinge lagern wie finstere
Wolken zwischen unserm Geist und dem
unerschaffenen Licht." Darum eben muß
Christus Jesus, reparator et redemptor
noster, uns zu der menschenmöglichen
liebenden Beschauung Gottes führen,
seine menschliche Natur dient uns als
scala (Genes. 28,12; Joh. 1, 51), via (Joh.
14, 6) ostium (Joh. 10, 7 f.) lux reparans
(Joh. 8, 12).

Der Zug ins Prakt ische kommt bei
dem noch so mystischem Höhenfluge
reichlichst zur Geltung. Der Autor schil-
dert anschaulich die Hemmnisse im
menschlichen Verstand, Willen und Ge-
wissen, ausgehend von Joh. 1,5. Er er-
mutigt die Verirrten zur Einkehr in sich
und zur vertrauensvollen Heimkehr zu
Christus und preist die segensreichen
Wirkungen dieser conversio et adhae-
sio intra nos in Jesum lumen aeternum.
In eingehender Darlegung führt er die
Uebungen und Disponierungen auf
welche zu solchem „Gottanhangen" in«
Christus führen. Sie atmen das eigene
innerste Leben des Schreibers. Wie er-
haben ihm das Vollendungsziel der ad-
liaesio ad Deum vor Augen schwebt,
bringt die Ueberfülle des Ausdrucks zum

Bewußtsein. Necesse est, ut resurgamus
et ad ipsum in ipsum, scilicet Jesum
Christum, iierato constantissime ten-
damus eique iugiter vel amodo adhae-
reamus, ut in eo perfecte transforme-
mur et revolvamur, habi tuemuret
qualificemur, accendamur et ab-
sorbeamur in ipso et per ipsum.

Von aktuellem Interesse ist die Art,
wie Johannes von Kastl die Psychologie
der liebenden Beschauung der Gottheit
Christi in der Menschheit Christi kenn-
zeichnet. (S. 521 f.) Er beginnt mit einem
Satje über die cognitio in rationibus
aeternis (vgl. die nämliche Stelle in der
Spiritualis philosophia, von Grabmann
im Originaltext mitgeteilt S. 512). Es folgt
abermals die Betonung der ethischen
Vorbedingungen und Dispositionen für
die Beschauung des unerschaffenen Lich-
tes (Quapropler-diligitur S. 521). Dann
wird als Objekt der Beschauung der
dreieinige Gott (lumen increatum), als
Medium das geschaffene Licht der
Menschheit Christi, als Subjekt der
Beschauung der mit übernatürlichem
Gnadenlicht erfüllte und erhobene
menschliche Intellekt nachgewiesen.
Der mit dieser Beschauung verbundene
Akt der Gottesliebe wird ebenfalls
psychologisch charakterisiert, um dann
„mit den wärmsten Worten, wie sie nur
aus einer liebeglühenden Seele hervor-
strömen können, zu feurigen Akten und
Affekten der Gottesliebe aufzufordern".
Von einem pseudo-mystischen Theo-
gnostizismus, als ob ein unverhülltes
Schauen des göttlichen Lichtes Christi
zum Heile unerläßlich sei, will der auf
dem Boden der thomistischen Erkennt-
nispsychologie fußende Benediktiner
nichts wissen. Es sei gestattet, seine kla-
ren Unterscheidungen hier wörtlich an-
zuführen: Aliud est, Deum per essen-
tiam clare et beatifice videre, quod
solum est patriae. Aliud est, divinita-
tem videre tamquam sub humanitatis
nube in Christo Jesu. Et iterum est a li-
ter Deum cognoscere intuitiva visione
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inlellectuali, et aliter affectuali experi-
mentali, sicut ali ter cognoscere dulce-
dinem mellis visu, aliter gustu. Aus
Thomas von Aquin entnimmt er u. a.
auch die tröstliche Wahrheit, daß etwas
in höherem Maße geliebt werden kann,
als es erkannt wird (S. 522).

Lieber Quellenausweise des herrlichen
Traktates und weitere Angaben über das
Schrifttum „des zu Unrecht vergessenen
bayerischen Mystikers, der überChristus-
und Passionsmyslik und über Gottan-
hangen so ergreifendschön geschrieben",
sei unmittelbar auf den überaus dankens-
werten Aufsatj Grabmanns verwiesen.
Zu den großen Verdiensten, die er sich
bereits um Aufhellung der geschichtlichen
mystischen Fragen erworben hat, möge
seinem nimmer müden Eifer beschieden
sein, die vorläufig dargebotene, „ge-
drängte Skizze" so zu erweitern, daß „der
reine, ungetrübte Seelenadel, die klare
und zugleich tiefgründige Theologie und
das innigfromme Gemüt" seines ruhm-
vollen Landsmannes uns in einer voll-
ständigen Würdigung der ganzen Per-
sönlichkeit entgegentreten wird. Damit
auch eine eingehende Beurteilung der
Stellung Johannes v®n Kastl in der Ge-
schichte der Mystik zu verbinden, dürfte
wohl niemand mehr berufen sein, als
Professor Grabmann. Mit freudiger Er-
wartung sehen wir der Gesamtausgabe
der Werke Johannes von Kastl entgegen,
die nach Anregung Grabmanns P. Beda
Rembold O. S. B. herstellt. Der gleiche
Beuroner Benediktiner bearbeitet eine
monographische Darstellung der Gna-
denlehre Johannes von Kastl (S. 489,
516 A.), Dillingen a. D. jOs. stigimayr s. J.

Wert und Grenzen der Religions-
psychologic.

Im legten Jahr ist ein sehr lesenswerter
Abriß der Religionspsychologie erschie-
nen, von Werner Gruehn (Hirt, Breslau,
160 S) . Er zeigt mit seltener Deutlichkeit,
wie wertvoll gerade die experimentelle

Religionspsychologie werden kann,
wenn sie mit Verständnis und Takt an-
gewandt wird. Wenigstens ein Phäno-
men, das schon genauer erforscht ist
(K. Girgensohn, Der seelische Aufbau im
religiösen Erleben, und W. Gruehn, Das
Werterlebnis), hat nämlich der Verfasser
eingehender behandelt. Es ist das reli-
giöse Grunderlebnis, oder das, was als
Kern in jedem religiösen Akt eingeschlos-
sen ist. Als seine Elemente treten derGe-
danke und die „Ichfunktion" oder der
lebendige, seelische Kontakt mit dem
Göttlichen klar hervor, und dazu die
eigentümliche Synthese von beiden.
Schon die experimentelle Feststellung
des Gedanklichen im Religiösen — ge-
genüber dem reinen Erleben, Fühlen —
ist sehr wertvoll. Dieses Moment kann
sich in verschiedener Stärke bemerkbar
machen, bald als bloßes, sozusagen
intuitives Erfassen des Gegenstandes,
bald als eigentliche Denkoperation des
Zustimmens, Billigens, für richtig Er-
klärens. Es wird um so schwächer, je
stärker die Ichfunktion wird. Doch gilt
das, gegen Gs. Ansicht, nicht für die
mystischen Zustände, wo nur das dis-
kuisive Denken aufhört, das intuitive
aber Tiefen der Erkenntnisse vermittelt,
ohne den persönlichen seelischen Kon-
takt zu verringern.

Die Stufen der Ichfunktion sind sehr
zahlreich, von der leichtesten Stellung-
nahme bis zur stärksten Ichergriffenheit,
in der neben dem Gegenstand nichts
anderes im Bewußtsein mehr Platj hat.
Jede dieser „Versenkungsstufen" kann
dazu die verschiedenste Färbung haben,
je nachdem das Erlebnis mehr aktiv oder
passiv ist, der Ton mehr auf dem Ich,
auf dem Gegenstand, auf dem Kontakt
zwischen beiden liegt. Als neuer Faktor
kommt noch der Bewußtseinsgrad des
Erlebnisses hinzu. G. unterscheidet das
normale Wachsein, die überwachen Zu-
stände, zumal der Mystik, und die unler-
wachen der Träumerei, Hypnose u. ä.
Wir schließen natürlich das unterwache
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